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Da Chriſtus ſein Opfer für die ſichtbare Kirche durch ſichtbare
Organe feſtgeſetzt, ſo muß n dieſen, den Trägern des Prieſterthums, das
Opferleben Chriſti und das Paſtoralleben der Kirche In vollkommenſtem
Maße ſich ſpiegeln; dieſes Uhr das II Kapitel: „Paſtoralleben des
Prieſters“ dus (S 1004 ff.) Das Lehen Chriſti und der Kirche
ſoll auch das Leben des einzelnen Chriſten und der Gemeinde werden,
und dieſes „Paſtoralleben der Gemeinde“ findet m III Kapitel

1032— 1052) ſeine Darſtellung. Die Geſammtzahl der Paragraphen
beträgt 128 Das iſt der Plan des zweiten BandesHE.. ]ÜV³äKmrkw Nach dieſer Skizze kann ich bezüglich dieſes 2 Bandes luu wieder  ů
holen, was ich zur Würdigung des Bandes geſtehen mußte:
7  le dieſer Plan des näheren ausgeführt iſt, Dte Seite Seite ein⸗
dringlicher zum Herzen pricht, weniger niit den eigenen Worten des
Verfaſſers, ſondern meiſt, ſoweit dieſes geſchehen kann, mit den orten
der äter, der Lehrer und der Heiligen der Kirche, das läßt ſich
mn etwa ausreichend kaum ſkizziren mne tiefere Auffaſſuug der kirch
lichen Tagzeiten, als ſie A hier eboten hat, ird ſich Qaum hieten
aſſen; ſich von ihm In jene einführen äß der „wird, Die eS auch
der erfaſſer 646 ausſpricht, die Begründung und Fruchtbarkeit der

kennen ernen.
mn dieſem Buche gegebenen Erklärung des Breviergebetes aus Erfahrung

Die gleich tiefe Auffaſſung des Kirchenjahres darf als
bahnbrechend bezeichnet werden; die Handbücher der Paſtoral
prechen der Aſtora Amberger dadurch, daß ſie ich in dieſem Stücke
weſentlich der Auffaſſung A'S angeſchloſſen haben, die Anerkennung
aus Das Studium dieſes Bandes wird In gleicher Weiſe, Die das des
vorhergehenden, nicht ⁰ das Wiſſen bereichern, ondern die cele wahr  —
haft erhauen und mit dem Paſtoralleben nicht bloß vertraut machen, ſon
dern mit eſſen Geiſte durchdringen. Exactes rubriciſtiſches iſſen
iſt vielleicht aus andern Büchern eichter zu chöpfen; aher den lebendigen
Geiſt, welcher den genaueſten Vollzug Uund die geübteſte Routine mn der
Liturgie erſt lebendig macht, weih und heiligt, ird man aus feinem
Buche In gleichem Maße gewinnen können, Dte Qus Amberger's aſtoral
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Theologie. Wenn dieſelbe ein „monumentales erk“ enannt wird, „das
als ein Schatz für jede Prieſterbibliothek bezeichnet werden darf,“ ˙ kann
die ruhigſte Abwägung In dieſer Bezeichnung keine Uebertreibung erkennen.

Trier. Prof K Schrod.
Metaphyſik von Ir Georg H —*  agemann. Auflage. Freiburg.

Herder. 80 VIII 223 Preis —  —— 2•50 1•5  —
Den Worten des Titelblattes gemäß iſt vorſtehendes Buch eſtimmt,

als Leitfaden für academiſche Vorleſungen ſowie Zum Selbſtunterrichte
zu lenen. Der Umſtand, daß ein E wie dieſes mun ſchon I Auf
lage den Büchermarkt betritt, liefert einerſeits den Beweis, daß ernſte
philoſophiſche Studien auch bei uns in Deutſchland immer mehr Boden
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gewinnen; andererſeits liegt darin ern bedeutungsvolles Zeugniß für den
Werth desſelben. Denn da 8 nunmehr an ähnlichen In eu  er Sprache
geſchriebenen Werken nicht fehlt und 8a8 ſteigende Intereſſe auch die An⸗
förderungen geſteigert hat, läßt ich die vortheilhafte Ufnahme nur
aus der Brauchbarkeit des Buches erklären. Davon überzeugt uns auch
die Einſichtnahme in die ache ſelbſt Das Werk iſt nicht umfangsreich,
Uun doch findet man In demſelben nach ſyſtematiſcher Ordnung alle be⸗
deutenderen Fragen der Metaphyſik rech gründlich und lichtvoll beſprochen
Dabei iſt üherall auf die neueſten Forſchungen der die Philoſophie Oe⸗
rührenden phyſiſchen Wiſſenſchaften ſowie auf die zerſtörenden Irrthümer
der Neuzeit gebührend Rückſicht genommen: Namentlich iſt dte vielköpfige
Hydra des Pantheismus nach allen Seiten hin ſiegreich efam

Nur wenige Punkte in Un aufgeſtoſſen, wo Un das Geſagte
nicht allſeitig befriedigte. Wir wollen für weitere Unterſuchungen das
bedeutendſte hervorheben. Was (S gegen den Formismus der
Scholaſtiker vorgebracht wird, erſcheint un ungenügend. Indem die
Denkmöglichkeit der fraglichen Theorie ausdrücklich anerkannt wird, 70
iſt de erſaſſer bemüht, verſchiedenartige Bedenken dieſelbe vorzu⸗
bringen. Wir wollen nicht beſonders betonen, daß die Hegner ihm eine
Antwort auf dieſelben, Die ſie 0 manchem nicht unbefriedigend g

cheinen dürfte, nich ſchuldig bleiben werden. Wir heben vielmehr eilnen
anderen Mangel hervor. Die nicht unhedeutenden Gründe der Gegner
in nicht gewürdiget. Wie ohne die Form der Scholaſtiker die Natur
dinge, Pte Gold, Silber, namentlich aher Pflanze und Thier, nich ¹⁰
te Eis, Waſſer und Dunſt bloß aceidentell ſondern weſentlich
von einander verſchieden ſein können, oder Dte man dieſe Verſchiedenheit
mit Recht in Ibrede ſtellen könne, Ird nicht rklärt Auf Grund bloßer
räfte, die 10 nicht das Weſen der Dinge ausmachen, ondern aus dem
Weſen naturgemäß ſich ergeben, iſt dieß oh nicht philoſophiſch erklärbar
Wenn der Grundſatz wahr ſt, welchen der Verfaſſer ſelbſt mit den S

cho⸗
laſtikern aufſtellt Agere sequitur 6886 (S 3955 muß da nicht
von den grundverſchiedenen Kräften auf ein grundverſchiedenes Sein zurück⸗
ſchließen? Auch mit dem gegen die allbekannte Sclentia media Vor⸗
gebrachten 188 189) können wir Un nicht einverſtanden erklären.
Der Verfaſſer leugnet, daß die Erkenntniß des bedingt Zukünftigen, die
In ich anerkannt wird, als drittes Eintheilungsglied der sceientia VISi-
Onis 6t. Scientia simplicis intelligentiae beizuordnen ſei und will ſie
der letzteren unterordnen. In vorliegender Frage iſt Allem zu be
denken, daß die Eintheilung V S(ientiam Visionis Scientiam SIm-
Plicis intelligentiae zunächſt einzig vom Objecte hergenommen iſt
Letztere umfaßt das reine Mögliche, erſtere dasjenige, n irgend
einem Zeitpunkte wenigſtens Wirklichkeit hat Nun iſt aber das bedingt
Zukünftige In keinem Zeitpunkte wirklich; eS iſt aber auch nicht rein
möglich; denn man ſpricht m  E  9 mehr zu als ſeinem Gegentheile,



das doch auch als möglich erſcheint. Hier behauptet die menſchlicheSprache und der gute Sinn unbedingt ſein Recht Mehr iſt es,
ich ehaupte, Petrus würde Uunter gewiſſen Umſtänden ſündigen, als
ich bloß ſage, PET könnte ſündigen. Die Frage nach dem medium dieſerErkenntniß kommt erſt an zweiter Stelle, und kann das frühere nichtaufheben, ſo unkel dieſelbe auch ſein Auch wird keiner ohne Be⸗
wer zugeben, daß die göttlichen Ideen, DUte behauptet zu werden ſcheint,
nur das rein Mögliche zum Gegenſtande aben können. Endlich wird
niemand ohne Weiteres den Satz unterſchreiben: „ Man 9at dieſe Ein
theilung erfunden, das Vorherwiſſen der freien zukünftigen Handlungen
zu erklären, wenn * auch *  m Uebrigen zugibt, daß durch dieſes Ein-⸗
theilungsglied oder durch das Erkennen des edingt Zukünftigen, die allge—neine Erklärung, Die Zukünftiges Inter dem unfehlbaren Wiſſen Gottes
frei hleibt, nicht viel gewinnt. Dieſes Wiſſen ſoll nach der nſich ſeinerVertheidiger vorzüglich bei Erklärung der göttlichen Vorſehung, der Gnade
und Prädeſtination behilflich ſein. Endlich will eS uns nicht vecht ge⸗fallen, daß der Verfaſſer (S 193 von einem abſoluten Fühlen Gottes
ſpricht. Die alte katholiſche Schule pricht nirgends von einem FühlenGottes und hält durchaus feſt, aß In ott wegen ſeiner reinen Geiſtigkeit
nur Verſtandes⸗ und Willensthätigkeit zu finden iſt, ſowie daß die SeligkeitGottes durchaus auf dieſe doppelte Thätigkeit zurückgeführt werden muß.Wioe aus manchen Ausdrücken ſchließen könnte, ſchein auch M Grunde
der Verfaſſer nichts anderes zu wollen Aher andererſeits iſt der Hinweis auf das menſchliche Fühlen Oet der bei uns heliebten Dreitheilungder Vermögen wieder verfänglich. Jedenfalls empfiehlt eS ich nicht,mn einem ˙ wichtigen Punkte ohne zwingende Gründe, die uns nichtvorzuliegen ſcheinen von der allgemeinen Anſicht oder Redeweiſe ah
zugehen.

Die dargelegte Meinungsverſchiedenheit oder Bemänglung in einigenPunkten hindert uns nich Im geringſten, das Werk als einen höch
brauchbaren Leitfaden für academiſche Vorleſungen owohl als auch für
das Selbſtſtudium empfehlen. Wer ein deutſch geſchriebenes *  ehrbuchvorzieht und nicht einläßlichere eke zu leſen n der Lage iſt, der greife
getroſt zu unſerem Buche
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Lacordaire, geſtorben 1861, iſt ein Mann, deſſen Usſprüche
unſere Beachtung verdienen; denn als treuer Sohn des Dominicus


